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Eine seltsame Kleinstadtgeschichti
von Garen

15, Forlsetzung
12.

Als sie die Glocke ziehen wollte, sah sie eine dunkle Ge-

stalt, die von drinnen auf das Gartentor zukäm. Am Gang
erkannte sie die Lehnert, die neue Zugehfrau der Kandlers,
eine zuverlässige ünd gut geweckte Person, die auch im
Hause Landing schon seit Jahren Aushilsfdiénste tat.
Livia selbst hatte ihr zu der Stellung verholfen, nicht ohne den
Hintergedanken, an ihr eine Mittelsperson zu gewinnen, die
sie über die Geschehnisseim Nachbarhause auf dem Laufen-
den hielt und sie im Notfall durch Botschaften an die Kranke
bei ihrem geheimen Hilfswerk unterstützen konnte.

„Sie sind schon fertig, Frau Lehnert ?" verwunderte sie

sich, „es ist ja gerade erst sechs Uhr vorbei."
„Ich weiss", nickte die Frau, während sie sich anschickte,

das Tor von aussen wieder zu versperren. „Für gewöhnlich
wird es sieben Uhr, bis ich wegkomme. Aber manchmal
schickt mich der Herr selber fort, wenn nichts mehr gebraucht
wird oder — wenn er seine Ruhe haben will."

„Ach so, dann störe ich ihn gewiss ?" Livia tat ein paar
zögernde Schritte. „Ich wollte mir nur ein paar Bücher von
ihm holen. Wo ist er denü?"

Die Lehnert zeigte vage mit dem Daumen über die Schul-
ter.

„Ganz dahinten bei der Garage. Da, wo niemand hin-
darf."

Das junge Mädchen machte grosse Augen. „Was sagen
Sie? Niemand darf in die Garage? Warum denn nicht?"

„So. Herr Kandier hat es verboten. Damit ihm am Wagen
nichts verdorben wird, sagt er. Als wenn an dem alten Klapper-
kästen was zu verderben wäre!" Die Lehnert lachte gering-
schätzig auf und dätetpfte die Stimme. „Sicher ist es wegen
ganz was anderem. Gott weiss, was der dahinten treibt!
Aber mich geht's nichts an. Ich tue meine Arbeit und fertig.

Pfarrhaus Hasle
och einer Reproduktion einer Zeichnung von Ing. Th. von Lerber.

Das Pfarrhaus wurde 1713 neu gebaut

Soll ich Sie hinein lassen, Fräulein Doktor?" unterbrach
sie sich und holte bereitwillig ihren Schlüsselbund wieder
hervor.

Livia blieb einen Augenblick unschlüssig stehen. Wenn
Kandier gerade anderweitig beschäftigt war, um so besser.
Dann bot sich vielleicht die seltene Gelegenheit, die Kranke
wieder einmal gründlicher zu untersuchen.

„Gut", erklärte sie nach kurzem Überlegen, „ich kann
jedenfalls einen Augenblick nach Frau Kandier sehen. Wie
geht es ihr denn gesundheitlich?"

„Ganz gut, glaub' ich", meinte Frau Lehnert. „Sie liegt
nicht mehr so viel. Heute hat sie den ganzen Nachmittag an
ihrem Wehstuhl gesessen. Bloss neulich mal, als sie den Mais
für ihre Tortillas zerstampfen wollte, war' sie beinah um-
gefallen. Das ist auch wahrhaftig keine Arbeit für sie. Der
Stössel wiegt seine fünf Kilo, sogar mir tun davon die Arme
weh, und ich hab' andere Kräfte. Ich hab' auch dem Herr
gesagt, er soll doch eine Maschine kaufen, damit geht es
in fünf Minuten. Aber sie hat bloss gelacht, wie er ihr es
übersetzt hat, und gesagt, mit der Maschine macht man im
Leben keine guten Tortillas." '

„Unsinn!" Warf Livia ärgerlich ein. „Sie dürfen auf kei-
neu Fall dulden, dass sie sich solche Anstrengungen zumutet,
Sie müssen ihr alles aus der Hand nehmen, was —"

„Tu ich ja. Aber es ist schwer, weil sie mich doch nicht
versteht und ich sie erst recht nicht. Schade, ich, hab' ihre
Stimme so gern. Manchmal hör' ich ihr heimlich zu, wenn
sie mit ihren Tieren spricht, mit dem Fuchs und den Schild-
kröten und dem falschen Mistvieh von Papagei. Sie hat so

was Liebes, nicht Während er. "
Frau Lehnert verstummte vielsagend. Es war nicht

sofort erfindlich, ob sie den Papagei meinte oder ihren Brot-
herrn.

„Herr Kandier?" half Livia vorsichtig nach. „Er ist
Ihnen nicht sympathisch? Warum denn nicht ?"

Die Frau wollte nicht recht mit der Sprache heraus. „Ich
weiss nicht", erklärte sie achselzuckend, „ich kann mich
nicht über ihn beklagen, aber... Er hat sowas in den Augen
— bisschen was Unheimliches. ."

Livia musste lachen. „Na, halb so schlimm, Frau Leh-
nert! Das liegt mehr an seinem exotischen Äussern. Wie ist
er denn mit seiner Frau? Haben Sie den,Eindruck, dass die
beiden gut miteinander leben?"

Darüber wusste die Lehnert leider nicht viel auszusagen.
Sie habe nie etwas gehört, was, wie ein Streit geklungen
hätte, meinte sie. Und überhaupt habe sie wenig Gelegen-
heit, die beiden zusammenzusehen, da Kandier in der Regel
erst am Nachmittag aufstehe.

Sie trat fröstelnd von einem Fuss auf den andern. Auch
Livia hatte vom Herumstehen kalte Füsse bekommen und
fand es an der Zeit, die Unterhaltung abzubrechen. Sie reichte
der Frau die Hand.

Wir wollen hier nicht anfrieren, Frau Lehnert. Schlies-

sen Sie nur ruhig hinter mir zu, ich komme schon wieder
heraus. Und hören Sie — wenn Ihnen irgendwie etwas
auffällt oder —• wenn Frau Kandlers Zustand sich verschlim-

491

tine seltesnie Kleinetsiitgeeoiiioliti
von linnen

,z. r-Us-l-UNA
12.

Ms sie äis dloeks xiebon mollis, sail sis sins äunkle de-
ztslt, äis von «Irinnen ant äss dartsntor ?ukàm. Xm dang
erkannte sis äis debnert, äis nsne ?iugsbkrsu äer Ksnälsrs,
eins Tuvsrlässige änä gut geweckte derson, äis aueb iin
llsuse dsnäing sebon seit äabren Xusbilskäienste tat.
bivis selbst batts ibr ^u äsr Ltellung vsrbolksn, niebt obns äsn
dtntergsäanksn, an ibr eins Nittelsperson üu gewinnen, äis
sie über äis desobebnisss im I^aebbsrbsuse auk äsin danken-
äenbielt unä sis iin Kotksll äureb Dotsebskten an äis Kranke
dsi ibrsin gebeimen Dilkswerk unterstützen konnte.

„As sinä sobon ksrtig, bran debnert ?" vorwunäsrts sie

sieb, „es ist ja gersäs erst ssebs Dbr vorbei."
„leb^eiss", niekts äis brau, wäbrenä sis siob ansobiekts,

äas lor von ausssn wieäer 2U versperren, „dür gewöbnliob
nirà es sieben Dbr, bis iob wegkomme. Xber inanebrnal
sobioktmiob äer Herr selber kort, wenn niebts inebr gebrauobt
v/iiä oäsr — 'wenn er seine Hubs babsn will."

„^eb so, äann skörv ieb ibn gewiss?" divia tat ein paar
W^ernäs Lebritte. ,,Ieb wollte mir nur ein paar Düebsr von
iiim bolsn. V/o ist er äenN?"

vis dsbnert Zeigte vage mit äern Daumen über äis Lebul-
ter.

„(lsns äabintsn bei äsr darsge. Da, wo nieinanä bin-
àrk."

Das junge Nääobsn msobte grosse Xugen. „Mas sagen
Lie? blieinsnä äsrk in äie daraus? Msrum «kenn niebt?"

„80. Herr Kanälsr bat es verboten. Dsrnit ibin sin Magen
niebts vsräorbsn wirä, sagt er. Ms wenn an äsin alten Klapper-
Kasten was m vsräsrbsn wäre!" Die debnert laebte gering-
seliàiZ auk unä äätnpkts äie Ltimme. „Lieber ist es wegen

was anäsrsm. dott weiss, was äer äabintsn treibt!
âbkr inieb gebt's niebts an. leb tue insins Xrbeit unä kertig.

ptarrkovs i-iasls
acl, einer ktsprociuktion einer Z^siciinung von Ing. tì von terbsr.

O05 pforrliaus vurcls 1713 neu gebaut

Loll ieb Lie binein lassen, dräulsin Doktor?" unterbrseb
sie sieb unä bolts bereitwillig ibren Leblüsselkunä wieäer
bsrvor.

divia blieb einen Migenbliek unseblüssig sieben. Menu
Kanälsr gersäs anäerweitig besobaktigt war, um so besser.
Dann bot sieb vislleiebt äis seltene delegenbeit, äie Kranke
wieäer einmal grünälieber ?u untersuebsn.

,,dut", erklärte sie nseb Kursem Dberlsgsn, „iob kann
jsäsnkalls einen Xugenbliek naeb brau Kanäler seben. Mie
gebt es ibr äenn gssunäboitlieb?"

„dans gut, glaub' ieb", meinte brau debnert. „Lie liegt
niebt mebr so viel. Deute bat sie äen gansen Kaobmittag an
ibrsm Msbstubl gesessen. DIoss neulieb mal, als sie äen Nais
kür ibrs dortillss serstampken wollte, wär' sie beinsb um-
geksllen. Das ist aueb wabrbaktig keine Xrbeit kür sie. Der
Ltössel wiegt seine künk Kilo, sogar mir tun äavon äis Mme
web, unä iob bab' snäsrs Kräkts. lob bab' aueb äsm Derr
gesagt, er soll äoob sine iVlsscbine kauksn, äsmit gebt es
in künk ülinuten. Xber sie bat bloss gelaobt, wie er ibr es
übsrsetst bat, unä gesagt, mit äsr Ussobins msobt man im
dsben keine guten lortillas." '

„Dnsinn!" Wark divia ärgsrliob ein. „Lie äürken auk kei-
nen dsll äuläen, ässs sie siob solobs Anstrengungen sumutst,
Lie müssen ibr alles aus äer Ilanä nsbmen, was

„Du iob ja. Mer es ist sobwer, weil sie miob äoob niebt
verstebt unä ieb sie erst rsobt niebt. Lebaäe, ieb bab' ibre
Ltimme so gern. Nanobmal bör' ieb ibr beimlieb 2U, wenn
sie mit ibren diersn spriebt, mit äem duebs unä äen Lebilä-
Kröten unä äem kalsoben Nistvisb von dapsgei. Lie bat so

was diebes, niebt? Mäbrsnä er. "
drau debnert verstummte vislssgsnä. ds war niobt

sokort srkinälivb, ob sie äsn dapsgei meinte oäsr ibren Drot-
bsrrn.

„Herr Kanälsr?" balk divia vorsiobtig nseb. „Kr ist
Ibnen niebt s^mpstbisob? Msrum äenn niobt. ?"

Die drau wollte niobt rscbt mit äer Lprsobe bsraus. „leb
weiss niobt", erklärte sie sobssDuekenä, „ieb kann micb
niebt über ibn beklagen, aber... dr bat sowss in äen Xugen
— bissoben was Dnbeimliebes. ."

divia musste laeben. „Ka, balb so scblimm, dran deb-
nert! Das liegt mebr an seinem sxotisebsn XusssrN. Mie ist
er äenn mit seiner drau? Haben Lie äen dinäruek, ässs äis
beiäen gut miteinanäer leben?"

Darüber wusste äie debnert leiäer niebt viel auszusagen.
Lie babe nie etwas gebort, was wie sin Ltrsit geklungen
bätte, meinte sie. Dnä übsrbsupt bäbe sie wenig delegsn-
beit, äie beiäsn üusammsnxuseben, äa Kanälsr in äsr Kegel
erst am Kaebmittsg sukstebe.

Lie trat kröstslnä von einem duss auk äen snäern. Xuob
divia batte vom Derumstsben kalte düsse bekommen unä
kanä es an äer Asit, äie Dntsrbaltung sb^ubreobsn. Lie rsiobte
äer drau äie llsnä.

Mir wollen bier niobt snkriersn, drau debnert. Loblies-

sen Lis nur rubig bintsr mir ^u, iob komme seban wieäer
beraus. Dnä bören Lis — wenn Ibnen irgsnäwis etwas
sukkällt oäer — wenn drau Ksnälers 2Astanä siob vsrseblim-
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dart Mitteler
24. April 4545 — 25. Dezemèer 1924

Am 24. April 1945 feiert das Schweizer-
volk den hundertsten Geburtstag eines
Mitbürgers, der auf geistigem Gebiete in
den vordersten Reihen stund und dem zu
Lebzeiten die Anerkennung nicht nur des
Auslandes, sondern auch die seiner Zeit-
genossen im Heimatlande zuteil wurde.

Der Dichter Carl Spitteier ist am
24. April 1845 in Liestal geboren, und schon
im Elternhause wurde die Freundschaft
mit dem Dichter J. V. Widmann ange-
knüpft, welche das ganze Leben hindurch
andauern sollte und welche auch mitbe-
stimmend gewesen sein mag, für den end-

gültigen Weg, den Spitteier, der ursprfilieh zwischen Musik und Mal^-
schwankte, nach einem herzhaften eT
schluss einschlug. Zuvor allerdings stdierte Carl Spitteier die Rechte
schliesslich Theologie, um sich dann ab
vor allem auf pädagogischem Gebiete zu
betätigen. Im Jahre 1892, nachdem er zu-
vor als Redaktor der Basler «Grenzpost."
und dann als Leiter des Feuilletons der
«Neuen Zürcher Zeitung» gewirkt hatte
fand er die Möglichkeit, sich als freier
Schriftsteller zu betätigen. Er schlus
seinen Wohnsitz in Luzern auf, wo er am
28. Dezember 1924, geehrt und anerkannt
vom ganzen Schweizervolk und ausge-
zeichnet mit dem Nobelpreis (1919), die

Augen für immer schloss.

(ATP-Bilderdienst Zürich.)

„Carl Spitteier zu Ehren" ist auf dem Denkmal eingehauen, das die
Luzerner dem berühmten Dichter gesetzt haben

mern sollte — dann bitte, kommen Sie sofort und verstän-
digen mich, ja?"

Die Frau versprach es. Livia hörte noch das Klirren
des Schlüsselbundes, während sie ohne besondere Eile den
dunklen Gartenweg entlangschritt. Der Wind rauschte in
den Büschen, aus denen da und dort die verschiedenen Kon-
turen eines Götzenbildes auftauchten — gestaltlos drohend,
wie ein Spuk.

Livia war diesen Weg nur bei Tageslicht gegangen, sie
merkte auf einmal, dass sie die Richtung verloren und sich
vom Hause entfernt hatte. Plötzlich verhielt sie den Schritt
und lauschte in die Dunkelheit. Aus der Tiefe des Gartens
drang ein dumpfes, rhythmisches Geräusch, wie entferntes
Trommeln, das zuweilen aussetzte, um auf einem höheren
Ton aufs neue zu beginnen. Ein seltsam suggestives, fast
unheimliches Geräusch. Was war das Wo kam es her... ?"

Das junge Mädchen folgt der Schallrichtung, bis sie
vor einem niedrigen Gebäude steht, einer Art Scheune oder

die Garage! geht es ihr auf. Wo niemand hin darf..'.
Ja, hier ist der Ausgangspunkt des seltsamen Getrommeis
— jetzt hört man es deutlich. Es kommt aus dem aufge-
stockten Raum über der Garage, einem offenbar ziemlich
grossen Zimmer, das aber nur ein einziges schmales Fenster
hat. Durch den zerbrochenen Laden dringt ein seltsam
flackernder Lichtschein, wie von*einer offenen Flamme, der
huschende Schatten auf das Hofpflaster wirft.

Plötzlich — mit einem letzten dumpfen Schlag ver-
stummt die Trommel, und eine ekstatisch gesteigerte Män-
nerstimme, die fast nichts Menschliches mehr war, bricht
in eine Art Gesang aus ; es klingt fast wie Tigergeheul, nur
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ein schweres rhythmisches Stampfen lässt irgendwas wie Ge-

setzlichkeit der Tonfolge ahnen.
Livia fühlt, wie ein leichter Schauder ihr die Kopf,

haut zusammenzieht. Was, um Gotteswillen, geht da oben

vor Einen Augenblick ist sie versucht, in panischem Schret
ken einfach davonzulaufen. Aber gleich hat sie sich wieder

in der Gewalt. Man muss diesem unheimlichen Phänomen

auf den Grund kommen, es untersuchen wie einen klinischen

Fall. Aber wie Das Obergeschoss ist vermutlich mir

durch die Garage erreichbar, und ist verschlossen. Wenn

than zum Fenster gelangen könnte.
Sie blickt ratlos umher. Ihr Auge hat sich inzwischen an

.die Dunkelheit gewöhnt. Steht irgendwo eine Leiter j\®,

— aber der Baum da, der seine kahlen Aste bis nahané'e

Hauswand streckt, müsste hoch genug sein. Es ist nochièt
so lang her, dass sie es im Klettern mit den wildesten Buk»

aufnahm. Ein Kinderspiel, da hinaufzukommen! In plöta-

lieh erwachendem Jagdeifer reisst sie sich den Hut vom

Kopf und wirft den dicken Mantel ab. Mit einem kleinei

Ansprung ist der unterste Ast erreicht. Ein kräftiger Klimm

zug und sie ist oben. Noch ein paar Äste weiter, dann ist

die Fensterhöhe erreicht. Aber man sieht nichts. Der zer-

brochene Laden lässt nur einen verhältnismässig engen

Spalt offen.
Vorsichtig tastend schiebt sie sich näher, der Ast ist

stark genug, sie zu halten. Wenn sie sich noch ein wenig

vorlegt, kann sie gerade durch die ausgebrochenen Spei-

chen wie durch ein Guckkastenloch ins Zimmer hinein-

sehen.
Aber im ersten Augenblick sieht sie fast nichts, geblen-

det von der gelben steilen Flamme eines offenen Feuers,

das zuckende Streiflichter auf die rotgekalkte, mit unver-

ständlichen Figuren bemalte Wand des Raumes wirft. Det

heulende Gesang verstärkt sich, das Stampfen wird immer

schneller. Aber sie sieht nur einen verzerrten Schatten an

der Wand. Ihr Gesichtsfeld ist zu eng, sie muss noch etwas

weiter auf den Ast vorrutschen, und jetzt da ist eine

menschliche Gestalt. Ein Körper wie aus Stahl, nackt bis

auf das Lendentuch, bewegt sich in einer Art wilden Tanz-

schritt um die Flamme. Die straffe, kupferbraune Haut

glitzert vom Schweiss. Das Gesicht, mit schwarzen und

gelben Linien schauerlich bemalt, verschwindet fast unter

dem ungeheueren Kopfputz aus Federn und Muscheln. Nur

die Augen starren fast weiss, wie farblos blickende Spieg®

ins Unbegrenzte...
Unwillkürlich fährt Livia zurück, mit einer heftig®

Bewegung, die sie fast das Gleichgewicht verlieren lässt-

Carl Spitteler
2^7. — 25. Ls^smösr .792^

Km 24. Kpril 1943 ksisrt «los Lckwsissr-
volk âsn kunâsrtstsn OskurtstsZ eines
Mitkürgers, der suk Zsistigsin Qsbists in
den vordersten Heiken stund und dem su
Rekssiten die Anerkennung nickt nur des
Kuslsndss, sondern suck die seiner Zeit-
genossen iin Dsimstlsnde Zuteil wurde.

Der Dickier Lsrl Spitteler ist sin
24. Kpril 1845 in Risstsl gekoren, und sckon
im Dltsrnksuse wurde die Dreundsckott
mit dem Dicktsr d. V. Widmonn ange-
knüpkt, welcks dos gsnse Reden kindurck
sndsusrn sollte und wslcke suck mitke-
stimmend gewesen sein mög, kür den end-

gültigen IVsg, den Spitteler, der ursvchlick àscksn Musik und
sckwonkte, nock einem kerskoften x?
sckluss sinscklug. Zuvor allerdings
disrts Lsrl Spitteler die Reckte ^
scklissslick Ideologie, um sick dsnn ch
vor ollem suk pödogogiscksin Dsbiete
betötigen. Im dskre 1892, nockdsm er
vor als Rsdsktor der Dosier -Drensxost,'
und dann sis Reiter des Lsuilletons
«klsusn Zürcksr Zeitung» gewirkt Kstte
ksnd er die Möglickksit, sick sis àeiU
Sckriktstellsr su kstötigen. Dr zà.
seinen IVoknsits in Russrn ouï, wo ei
23. December 1924, gsskrt und snerkgW
vom gongen Lckwsissrvolk und susM.
ssicknst mit dem kiodslpreis (ISIS), à
Kugsn kür immer sckloss.

(KR?-Di1dsrdienst Zürich.)

„Larl Lpittsisr su 3kren" ist auf «Ism Denkmal eingekausn, 8az clis
kussrnsr 6sm bsrükmtsn Dicktsr gesetzt Koben

msrn sollte — donn bitte, kommen 8ie sokort und verstau-
digen mieb, ja?"

Die krau vsrspracb es. Livia körte noeb dos Klirren
des Leblüsselbundes, wäbrend sie okne besonders Lile den
dunklen Lartenweg entlangsebritt. Der Wind rsusobte in
den öüsebsn, aus denen da und dort die versebiedenen Kon-
turen eines Lötsenbildss suktauobtsn— gestaltlos drobend,
wie ein Lpuk.

kivis war diesen Weg nur bei Lagssliebt gegangen, sie
merkte auk einmal, dass sie dis kìiobtung verloren und sieb
vom Hause entkernt batte, Llötslieb verbislt sie den Lebritt
und Isusebte in die Ounkslbeit. às der Liske des (Gartens
drang sin dumpies, rb^tbmisebss Lsrsuseb, wie entkerntes
trommeln, das Zuweilen aussetzte, um auk einem böberen
l'on auks neue su beginnen. Lin seltsam suggestives, ksst
unbsimliebes Lsräuseb. Was war das? Wo kam es ber... ?"

Das junge lVlädeben kolgt der LebsIIriebtung, bis sie
vor einem niedrigen Lebäude stebt, einer Krt Lebeune oder

die Larsgs! gebt es ibr auk. Wo niemand bin dark...
da, bier ist der Ausgangspunkt des seltsamen Lstrommels
— jstst bört man es deutlieb. Ls kommt aus dem aukge-
stockten blaum über der (larage, einem okksnbsr siemlieb
grossen Ammer, das aber nur ein emsiges sebmsles Lenster
bat. Lureb den ssrbroebenen baden dringt ein seltsam
klaekerndsr Liebtsebsin, wie von einer okkenen Klamme, der
busvbendv Lebatten auk das Ilokpklsstsr -wirkt.

Llötslieb — mit einem leisten dumpken Leblag ver-
stummt die Lrommel, und eine ekstatiseb gesteigerte Nän-
nsrstimms, die kast niebts IVlensebliebes mebr war, bliebt
in eine Wt (besang aus; es klingt ksst -wie ligergsbeul, nur
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ein sebwerss rb^tbmisebes Ltsmpksn lässt irgendwo« wie gx.

sstsliebksit der Lonkolge obnen.
Livia küblt, v?ie ein leiebtsr Lebauder ibr die kopl

baut sussmmensisbt. Was, um (botteswillen, gebt do àvor? Linen Augenblick ist sie vsrsuobt, in psnisebem Lcluch.

ken sinkaeb dsvonsulauken. ikber gleivb bat sie sieb wieàr
in der (bswalt. Nsn muss diesem unbeimlieben Lbönomei,

auk den (brund kommen, es untsrsuebsn -wie einen klinischen

Lall. Kbsr -wie? Das Lbergsseboss ist vermutliel, M
dureb die Larsge srrsiebbsr, und ist verscblossen. Nenn

rnan sum Lenster gelangen könnte.
Lie blickt rotlos umbsr. Ibr 5.ugs bat sieb ins-wiselwn zn

dis I)unke.Ibe.it ge-wöbnt. Ltebt irgend-wo eine Leiter?
— aber der Lsum da, der seine ksblen ^.sts bis nabssä
Idsus^vand streekt, müsste boeb genug sein. Ls ist noolM
so lang ber, dass sie es im Llsttern mit den -wildesten Là
suknsbm. Lin Kinderspiel, da binsuksukommen! In M-
lieb srwsobendsm dsgdsiksr reisst sie sieb den blut VM

Kopk und virit. den dicken ZVIantel ab. Nit einem Klei»

Unsprung ist der unterste »Vst srreiebt. Lin kräktiger LIin»

sug und sie ist oben. Koeb ein paar Kste îiter, donn ià

die Lsnstsrböbe srreiebt. ^.ber mon siebt niebts. Der m-

broebens Laden lässt nur einen vsrbsltnismässig siW
Lpslt okksn.

Vorsiebtig tastend sebisbt sie sieb näber, der 4st ist

stark genug, sie su balten. Wenn sie sieb noeb sin wsiux

vorlegt, kann sie gerade dureb die susgebroebsnen 8pêi-

eben wie dureb ein Luekkastsnloeb ins Zimmer bin«»-

sebsn.
^.ber im ersten 5,ugenbliek siebt sie kast niebts, gsdkt-

dst von der gelben steilen Llamme eines okkenen beum,

das sueksnde Ltrsikliebter auk die rotgekalkte, mit unver

ständliebsn Ligursn bemalte Wand des Laumes wirkt, bei

beulende (besang verstärkt sieb, das Ltampksn wird ini«
sebneller. ^.ber sie siebt nur einen verserrten Lebatten si>

der Wand. Ibr Lesiebtskeld ist su eng, sie muss noeb etvR

-weiter auk den ^.st vorrutseben, und jetst da ist eine

msnsebliebs Lestait. Lin Körper wie aus Ltabl, nackt ks

auk das Lsndsntueb, bs-wsgt sieb in einer I^rt wilden
sebritt um dis Llamme. Lis strakke, kupkerbraune LsÄ

glitsert vom Lebweiss. Las Lssiebt, mit sebwarsen um

gelben Linien sebauerlieb bemalt, vsrsebwindst ksst unter

dem ungebeusren Kopkputs aus Lsdern und Nusobelv.
die àgen starren kast weiss, wie karklos blickende Lpiexe

ins Lnbsgrsnste...
Llnwillkürlieb käbrt Livia surüek, mit einer bektiZe»

Lswsgung, die sie kast das Llsiobgewiebt verlieren lä^-



IPV 2weifel — es ist Kandier, der da in so schrecklich ver-
delter Gestalt irgendwelche uralten, mexikanischen Riten

^'lebriert. Ein Wahnsinniger also, denkt sie mit tiefem Er-
% '(.ijen. Oder ist das Ganze doch nur so etwas wie eine

wissenschaftliche Rekonstruktion...
Aber nein, die wildentrückte Feierlichkeit, mit derer jetzt

• stockenden Rythmus des Tanzschrittes die beiden spit-^ Steinmesser ekstatisch über seinem Haupte schwingt,

der kurze unmenschliche Siegesschrei, der dabei aus seinem

Munde bricht —• das ist echte Resessenheit, ein schauer-

lieber wahrer Rückfall in irgendwelche urmenschliche Dä-

monien. • •

Livia wehrt sich mit aller Kraft gegen das Grauen, das

in ihr aufsteigen will. Sie zwingt sich, jede Einzelheit der
Zeremonie klar beobachtend in sich aufzunehmen. Jetzt
erkennt sie es deutlich; die Feuerstätte ist eine liegende
Götterstatue — unerfindlich ob Mann oder Frau •— aus deren
muldenförmig vertieftem Bauch die Flamme lodert. Das von
einer Tiara gekrönte steinerne Haupt, rechtwinklig vom
Körper abgebogen, starrt blicklos geradeaus. Sie muss etwas
'Ähnliches schon einmal gesehen haben, in Kandlers Büchern.
Ist es nicht der Feuergott Chac-Mool, auf dessen Bauch die
Maja-Priester alljährlich ihre Menschenopfer schlachteten..
Livia presst unwillkürlich die Lider zusammen, in der be-
sinnungslosen Angst, das furchtbare Ritual in aller Wirk-
lichkeit vor sich zu sehen •—• das Opfer, Jüngling oder
Jungfrau, dem der Priester lebendigen Leibes das Herz aus
der Brust gerissen hat, bevor er auf dem noch zuckenden
Leichnam das Feuer des neuen Jahres entzündet...

Ein dumpfes, lähmendes Entsetzen schnürt ihr den
Atem ab. Ihr ist, als sollte sie laut um Hilfe schreien. Aber
nur jetzt keine hysterischen Anwandlungen... Sie reisst
die Augen beinah gewaltsam auf. Nein, — das ist kein
Menschenopfer, und was aus den kupfernen Räucher-
pfannen zu Füssen der Gottheit auf den Steinboden tropft,
1st glühendes Harz — kein Blut..

Ihre Glieder zittern -— aber das ist wohl die Kälte.
Lmgwird sie es auf diesem Ast nicht mehr aushalten. Die
fflrde sind schon ganz steif und nicht mehr recht sicher im

Griff. Ist die tolle Zeremonie schon vorüber? Der Gesang
ist verstummt. Die tanzende Gestalt ist plötzlich nicht
mehr zu sehen...

Aber da erscheint sie schon wieder — in einer neuen
Verkleidung; einem scharlachroten, mit schwarzen und

orangefarbenen Mustern durchwirkten Talar. Tritt feierlichen
Schrittes vor den Altar und streut etwas auf die Flamme
— Weihrauch vermutlich. Ein schwelender Qualm steigt auf.
Nur noch wie im Nebel sieht man die bunte Gestalt in
grotesken Verrenkungen sich hin und herbewegen. Es wäre
beinah komisch, aber der stumme wilde Ernst dieser Übung
wirkt fast noch unheimlicher als vorhin der laute orgias-
tische Tanz.

Wie gebannt starrt Livia auf das unwirkliche Bild, das
immer mehr vor ihren Augen verschwimmt. Sie weiss nicht
mehr recht, ist es der Rauch oder ein leichter Schwindel,
der ihr den Blick trübt. Nur nicht den Ast loslassen, denkt
sie und richtet sich einen Augenblick fastjgewaltsam auf, um
zur Seite ins Dunkel zu schauen. Als sie sich wieder vor-
beugt, ist kaum mehr etwas zu erkennen. Das halb vom
Rauch erstickte Feuer gibt nur noch schwaches Licht. Die
schreckliche Erscheinung ist verschwunden oder doch ihrem
Gesichtsfeld entrückt. Sie hat das Gefühl, aus einem schwe-
ren Angsttraum langsam zu erwachen. Und sogleich kommt
ihr das Gefährliche ihrer Lage zum Bewusstsein. Jeden
Augenblick kann dieser Kandier aus der Garage kommen.
Wenn er sie da oben entdeckt — sein streng gehütetes
Geheimnis preisgegeben sieht...? Ein Wahnsinniger...!

So rasch und lautlos als möglich lässt sie sich von ihrem
Ast heruntergleiten, rafft Hut und Mantel vom Boden auf
und flüchtet in das schützende Dunkel des Gartens. Sie ist
immernoch wie leicht betäubt. Das Blut hämmert und rauscht
in ihren Ohren und täuscht ihr schreckliche Geräusche vor.
Jeder Baum sieht wie ein Ungeheuer äus. Nur jetzt nach-
hause — fort aus diesem Irrenhaus! Das ist ihr einzig klarer
Gedanke. Sie spürt plötzlich die Kälte und wird sich be-
wusst, dass sie keinen Hut auf hat und ihren Mantel noch
immer über den Arm trägt. Sie bleibt stehen, um ihn anzu-
ziehen und ihr von der Kletterei zerzaustes Haar ein wenig
in Ordnung zu bringen. Es war ihr unmöglich, in diesem,
aufgelösten Zustand heimzukommen.

Aber da fällt ihr ein, dass sie ja gar nicht hinaus kann.
Die Lehnert hat ja das Tor zugeschlossen. Es bleibt nichts
übrig, als Malintza herauszuläuten und zu tun, als käme man
direkt von der Strasse. Malintza — mein Gott durchzuckt
es sie mit heissem Erschrecken. Was nur tun, um sie der
Gewalt dieses Verrückten zu entziehen?

(Fortsetzung folgt)

13. Fortsetzung von G. Th. Rot m an
Folgen einer Radfahrt

<ioi lachte der Vater sie aus. «Nein,
miu

dummen Kinder!» sagte er. «Ihr
arhïî besser mit den Armen und Beinen
ich Kommt mal herab, dann werde

euch vormachen, wie es sich gehört!»

50. Herr Knackwurst — so hiess er näm-
lieh — kletterte vergnügten Sinnes auf
die Schaukel — er wollte sich ja auch
noch gerne einmal jung fühlen. «Gebt
acht!» rief er, «jetzt werdet ihr 'was
sehen!»

51. In der Tat war es der Mühe wert, was
Paul und Aennchen zu sehen bekamen!
Denn plötzlich brach das Auto durch den
Zaun und fuhr unter der Schaukel hin-
durch, wobei Herr Knackwurst einen sol-
chen Stoss bekam, dass er wie ein
Schwungrad herumzudrehen anfing.
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M? heikel — «s ist Kandier, 6er 6a in so schrecklich ver-
äslter Ocstslt irgendwelche uralten, mexikanischen leiten

îîbriert. Lin Wahnsinniger also, denkt sie mit tisksm Lr-î 06er ist das Oanse doeh nur so etwas wie eins
^ssnsohaltliehe Lekonstruktion...

^.ber nein,diswildentrückteLsierliehkeit,mit dererjetst
^ stockenden L^thmus 6es Lanssekrittss 6is beiden spit-^ g^einmesser ekstatisch über seinem Haupte schwingt,

à Kurse unmenschliche Lisgesschrsi, 6sr 6ahei aus seinem

Wade bricht — 6ss ist echte Lesesssnkeit, ein schauer-

lieber wahrer Lüeklsll in irgendwelche urmenschliche Dä-

M0M6H- - -

hivia wehrt sich mit aller Kralt gegen 6as Orsuen, 6as

in ibr aulsteigsn will. Lis swingt sich, jede Linselkeit 6er
Zeremonie klar beobachten6 in sich anzunehmen. dstst
ekkenut sie es deutlieh; 6ie Feuerstätte ist eine liegende
(lötterstatue — unerlindlick ob Nsnn oder Lrau — aus deren
niulilenlöriniA vertiektem Laueh die Llamms lodert. Das von
einer 1'iara gekrönte steinerne llaupt, rechtwinklig vom
Körper abgebogen, starrt blicklos geradeaus. sie muss etwas
ìbuliebes schon einmal gesehen haben, in Kandlers lZüchern.

M es nicht der Leuergott Ohac-Klool, aul dessen Lauch die

Mjg-Lrisstsr alljährlich ihre lVlsnschenoplsr schlachteten..
bivia presst unwillkürlich die Lider Zusammen, in der be-
zinnunZsIosen ^.ngst, das lurchtbsrs Litusl in aller Wirk-
liebkeit vor sich su sehen —> das Opler, düngling oder
lunZkrsu, dem der Priester lebendigen Leibes das Llsrs aus
öer örust gerissen hat, bevor er suk dem noch suekenden
beiobnsin das Lsusr des neuen dshres entsündet...

hin dumpies, lähmendes Lntsstsen schnürt ihr den
Lteiu ab. Ihr ist, als sollte sie laut um Lille schreien, Vbsr
nur jeM keine hysterischen Anwandlungen... Lis reisst
äie kugen beinah gewaltsam aul. Lein, — das ist kein
Uensebsnopler, und was aus den kuplernen Läucber-
pksiwsn su Lüsssn der Oottbeit aul den Lteinbodon troplt,
Ä Alübendss Kars — kein Llut..

Ibre Olieder bittern — aber das ist wohl die Kälte,
bwtz wird sie es aul diesem ^.st nickt mehr aushalten. Die
Mcle sind schon gsns steil und nickt mehr reckt sicker im
KU Ist die tolle Zeremonie schon vorüber? Der Ossang
bt verstummt. Die tankende Oestalt ist plötslieb nicht
mà su sehen.

kber da erscheint sie schon wieder — in einer neuen
Verkleidung; einem scharlachroten, mit schwärzen und

orangelarbenen klustern durchwirkten Lalar. Lritt leierlichen
schritte« vor den ^kltsr und streut etwas aul die LIamme
— Weihrauch vermutlich. Lin schwelender (Muslin steigt aul.
Kur noch wie im Lebel sieht man die bunte Oestalt in
grotesken Verrenkungen sich hin und Herbswegen. Ls wäre
beinah komisch, aber der stumme wilde Lrnst dieser Lbung
wirkt last noch unheimlicher als vorhin der laute orgiss-
tiscke Lsns.

Wie gebannt starrt Livia aul das unwirkliche Lild, das
immer mehr vor ihren Vugen verschwimmt, sie weiss nicht
mehr recht, ist es der Lauch oder ein leichter Lebwindsl,
der ihr den LIiek trübt. Kur nickt den Vst loslassen, denkt
sie und richtet sich einen Augenblick lsst'gewaltsam aul, um
sur Leite ins Dunkel su schauen. Vls sie sich wieder vor-
beugt, ist kaum mehr etwas su erkennen. Das kalb vom
Lauch erstickte Leuer gibt nur noch schwaches Licht. Die
schreckliche Lrscbeinung ist verschwunden oder doch ihrem
Oesicktslsld entrückt. Lie hat das Oslühl, aus einem schwe-
ren Vngsttraum langsam su erwachen. Dnd sogleich kommt
ihr das Oeläkrliche ihrer Lage sum Bewusstsein, deden
Augenblick kann dieser Kandier aus der Osrsge kommen.
Wenn er sie da oben entdeckt — sein streng gehütete«
Oekeimnis preisgegeben siebt...? Lin Wahnsinniger...!

8o rssck und lautlos als möglich lässt sie sich von ihrem
Kst keruntergleiten, rallt Lut und blantel vom Loden aul
und klücktet in das schützende Dunkel des Oartsns. Lie ist
immer noch wie leicht betäubt. Das Llut hämmert und rauscht
in ihren Obren und täuscht ihr schreckliche Osräuschs vor.
deder Laum siebt wie ein Ungeheuer äus. Kur jetst nach-
Hause — lort aus diesem Irrenhaus! Das ist ihr sinnig klarer
Oedanke. Lie spürt plötzlich die Kälte und wird sick be-
wusst, dass sie keinen Llut aul bat und ihren Nantel noch
immer über den Vrm trägt. Lis bleibt stehen, um ihn ansu-
sieben und ihr von der Kletterei serssustss ldaar ein wenig
in Ordnung su bringen. Ls war ihr unmöglich, in diesem
aulgelösten instand keimsukommsn.

Kber da lällt ihr ein, dass sie ja gar nickt hinaus kann.
Die Lebnerî bat ja das Vor sugeschlosssn. Ls bleibt nichts
übrig, als Klalintsa ksraussuläuten und su tun, als käme man
direkt von der Ltrasse. lVIalintsa — mein Oott! durcbsuckt
es sie mit bsisssm Lrscbrecken. Was nur tun, um sie der
Oewalt dieses Verrückten su entsieben?

(Lortsstsung lolgt)

^3. ?ortpet?un^ von O. kotrnan
I « iix i t

lackte der Vater sie aus. «klein,
m«-? dummen Wnder!» sagte er. «Ibr

besser mit den ^.rmsn und Leinen
iet ì' ^^mt mal ksrsb, dann werde

suck vormscbsn, wie es sick gekört!»

S0. Herr Llnackwurst — so klsss er näm-
lick — kletterte vergnügten Sinnes suk
die Lcksuksl — er wollte slek zs suck
nock gerne einmal jung tüklsn. «Lebt
ackt!» risk er, -zstst werdet ikr 'was
ssksn!»

S1. In der lkst war es der klüks wert, was
Lsul und ásnncksn su seken bekamen!
Oenn plötsllek krack das àto durck den
Zisun und kukr unter der Scksuksl kin-
durck, wobei Herr Knackwurst einen sol-
eben Ltoss bekam, dass er wie ein
Lckwungrsd ksrumsudrsksn anklng.
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